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Als das Telefon klingelte, fuhr Spencer Loredge zusammen, als hatte ein Peitschenschlag ihn getroffen.


	Der Blick des dreiundfünfzigjährigen Wissenschaftlers flog nicht zu dem rasselnden Apparat, sondern zur Uhr.


	Wenige Minuten nach zehn Uhr abends. Er konnte sich nicht daran erinnern, daß in den letzten Jahren jemand nach neun Uhr noch angerufen hatte.


	Spencer Loredge war bekannt dafür, daß er es nicht liebte, nach neun Uhr abends gestört zu werden. Jeder in seinem Freundes- und Bekanntenkreis hielt sich daran.


	Wer konnte jetzt noch anrufen?


	Loredge erhob sich von der Couch, auf der er im Schlafrock lag und in einem wissenschaftlichen Werk blätterte. Seine Frau saß im Sessel neben der Stehlampe und war eingenickt.


	Als das Telefon zum dritten Mal anschlug, zuckte auch sie zusammen.


	Loredge meldete sich kühl und reserviert. Er war fest überzeugt davon, daß sich einer einen dummen Scherz erlaubte, oder daß es eine falsche Verbindung war.


	»Spencer? Ich bin’s. Lee.«


	»Lee? Welcher Lee? Ich…« Da fuhr Spencer zum zweiten Mal zusammen. Diesmal erschrak er.


	»Lee – Brown?«


	»Ja.«


	Das konnte nicht währ sein. Der Kollege war vor über einem Jahr plötzlich spurlos verschwunden. Die Suche nach ihm war eingestellt worden.


	Und jetzt meldete er sich, als wäre überhaupt nichts gewesen?


	»Wo kommst du her, Lee? Von wo aus rufst du an?« Die Fragen drängten sich automatisch Loredge auf, ehe sie ihm bewußt wurden.


	»Ich komme aus Ägypten, Spencer. Und im Moment halte ich mich in meinem alten Arbeitszimmer im British Museum auf.«


	»Lee, das ist unmöglich. Wieso…«


	»Wieso ich hier hereinkomme?« fiel Lee seinem Gesprächspartner ins Wort, als dulde das, was er zu sagen hatte, nicht den geringsten Aufschub. »Ich hatte meine Schlüssel noch. Aber die habe ich nicht einmal gebraucht. Wenn wir uns sehen, wirst du schnell begreifen, weshalb ich keine Schlüssel benötige, um hier hereinzukommen. Ich möchte dir einen Vorschlag machen, Spencer: zieh die Hausschuhe aus und komm hierher. Ich habe die Absicht, eine kleine Party, zu veranstalten – hier und jetzt. Du hörst richtig. Ich möchte dazu noch Sean und Walter einladen, alle die, die damals der Gruppe angehörten, welche im Tal der Könige nach dem unterirdischen Grabmal des Somschedd suchten. Du bist der erste, den ich anrufe, Spencer…«


	Loredge zog hörbar die Luft durch die Nase. »Aber mitten in der Nacht, Lee? Das ist bestimmt ein Scherz. Du warst sehr lange weg. Erinnerst du dich denn nicht mehr daran? Du wirst Ruhe brauchen. War können uns doch auch morgen sehen…«


	»Mitten in der Nacht ist erst in zwei Stunden, Spencer. Mein Anruf ist kein Scherz. Ich weiß sehr genau, was ich tue und was ich will. Daß ich mich jetzt und auf diese Weise melde, ist sicherlich ungewöhnlich. Aber du wirst alles verstehen, wenn du herkommst. Mein Vorhaben duldet keinen Aufschub. Morgen kann es zu spät sein.«


	Er redete schneller, als es seine Art war. Man hörte seiner Stimme eine starke Erregung an.


	Das Ganze kam Spencer Loredge wie ein Traum vor.


	Da meldete sich ein Kollege, nach dem die Polizei gefahndet hatte wie nach einer Stecknadel im Heuhaufen – und der tat, als wäre seine Rückkehr überhaupt nichts Besonderes.


	Mit Lee Brown stimmte etwas nicht. Spencer versuchte, ganz ruhig zu bleiben. »Sieh mal, du bist erst heute abend zurückgekommen und schon…«


	Wieder fiel Brown ihm ins Wort. »Ich bin seit einer Minute zurück, Spencer, wenn du es genau wissen willst.«


	»Das ist ausgeschlossen. Übertreib nicht.« Loredge sprach mit ihm wie mit einem Schüler, den er beim Aufschneiden erwischt hatte. »Allein vom Flughafen benötigst du eine gute halbe Stunde, um nach London reinzukommen, und dann…«


	»Es ist so, wie ich dir sage, Spencer. Ich bin seit einer Minute zurück. Und ich habe den Airport nicht benötigt«, fiel Lee Brown dem Wissenschaftler ins Wort. »Aber all das will ich dir nicht hier am Telefon plausibel machen. Deshalb bitte ich dich, herzukommen. Ich möchte dir und den anderen etwas zeigen, was sich schlecht durch Worte Erklären läßt und was sich vielleicht auch nicht wiederholen läßt…«


	»Warum so geheimnisvoll, Lee? Was ist los mit dir?«


	»Komm, Spencer. Und du wirst alles erfahren. Aber komm sofort. Ich werde nämlich noch heute nacht nach Ägypten zurückkehren.«


	»Lee!«


	»Ich rede keinen Unsinn und bin auch nicht verrückt. Ihr könnt dabei sein, wenn Ihr wollt. Deshalb bitte ich euch hierher. Wenn dir die Begegnung mit mir die Sache wert ist, dann zieh dich wieder an, wenn du schon im Schlafanzug sein solltest All das, was wir bisher wußten oder zu wissen glaubten ist nichts gegen das, was Ihr selbst erleben werdet, Spencer. Ich habe das Geheimnis um den Magier-Priester Somschedd zwar nicht gelüftet, aber ich bin ihm einen großen Schritt nähergekommen. Ich habe Somschedd persönlich gesehen.«


	»Unmöglich!«


	»Komm her, Spencer, oder laß es bleiben. Wenn du interessiert bist, läßt du keine Sekunde vergehen. Noch eines: komm an den Hintereingang. Ich werde ihn offenhalten. Licht wird nirgends brennen. Das würde auffallen. Ich möchte nicht, daß außer dir, Walter und Sean jemand weiß, daß sich, im British Museum jemand aufhält.«


	»Lee, du bist betrunken – oder krank. Wie kannst du Somschedd persönlich gesehen haben? Er ist seit über viertausend Jahren tot.«


	»Ich habe ihn gesehen. Lebend! Ich komme gerade von ihm.«


	 


	*


	 


	An der dunklen Hintertür des British Museums hatten sich drei Männer eingefunden. Sean hatte den kürzesten Anfahrtsweg gehabt und war schon da, als Spencer Loredge mit Walter Gruyter eintraf.


	In derselben Sekunde stand Lee Brown plötzlich in der Tür. Er schien mitten aus der Wüste zu kommen. Seine Leinenhose war mit rötlich-braunem Sand bedeckt, ebenso die leichten Schuhe.


	Er wirkte ruhig, war es aber nicht. Wenn man ihn kannte, spürte man, daß er ein Nervenbündel war.


	Er redete zu hastig, versprach sich oft. Die drei wollten wissen, warum er eines Tages ohne eine Nachricht zu hinterlassen, plötzlich verschwunden war. Selbst die Polizei befaßte sich mit seinem Verschwinden und kam zu keinem Ergebnis. Familie hatte er nicht, Freunde und Bekannte dafür um so mehr. Doch niemand hatte den recherchierenden Beamten etwas mitteilen können.


	Die Untersuchungen wiesen darauf hin, daß Lee Brown das British Museum abends nach Dienstschluß überhaupt nicht verlassen hatte!


	Man nahm an, daß er vielleicht in dem riesigen Gebäude einen Unfall hatte und irgendwo lag, ohne sich bemerkbar machen zu können. Man durchsuchte sämtliche Räume, die verstaubten Archive ebenso wie die Besucherhallen und die Keller, in denen ungezählte Altertümer lagerten, die noch nicht mal katalogisiert waren.


	Brown blieb verschwunden.


	Da kam an seinem Bekanntenkreis der Name »Somschedd« auf.


	Seit Jahren befaßte sich Lee Brown mit dem Studium altägyptischer Hieroglyphen. Dabei war er auf den Namen eines Priesters gestoßen, der nur einmal auf einer einzigen Hieroglyphentafel auftauchte. Hier fand er die Bestätigung dafür, daß der Name dieses Priesters einst auch auf anderen Tafeln gestanden hatte und nachträglich ausgelöscht worden war. Der Name Somschedd sollte für die Nachwelt in Vergessenheit geraten.


	Wer war Somschedd? Was für eine Bedeutung hatte er in seiner Zeit und warum behandelte man ihn wie einen Ausgestoßenen? Diese Fragen ließen den Ägyptologen Brown nicht mehr los.


	Brown durchforstete tage- und nächtelang die gesamte wissenschaftliche Literatur nach dem Namen des Somschedd. Mitten in dieser Arbeit tauchte er unter.


	Vielleicht war er überarbeitet und hatte nicht mehr gewußt, was er tat. Vielleicht war er aber auch auf eine Spur gestoßen und wollte geheimhalten, was er vorhatte.


	Die englische Presse füllte einige Tage ihre Spalten mit Vermutungen und Dementis.


	In der Auslandspresse erschienen nur einmal zwei Zeilen. Für die Welt war Brown nur irgendein wissenschaftlicher Mitarbeiter des British Museums. Nie war er mit Essays hervorgetreten. Populärwissenschaft verabscheute er. Er tat still und bescheiden seinen Dienst. Wenn ein Journalist sich zu ihm verirrte, bekam er nur die Antwort: »Kein Kommentar.«


	So hatte auch die Öffentlichkeit keine Notiz davon genommen, daß er eine vierköpfige Gruppe leitete, die in Ägypten im sagenumwobenen Tal der Könige ein Forschungsprogramm durchführte.


	Lee Brown wirkte noch hagerer und dünner, als die Freunde ihn kannten. Seine Haut war durchscheinend wie Pergament, seine Augen glänzten fiebrig. Er sah aus, als wäre er lange Zeit umhergeirrt.


	»Wo bist du gewesen?« wurde er gefragt.


	»Kommt mit«, wich er aus und ging ihnen in seiner typisch gebeugten Haltung voran.


	Die schmutzigen Hosenbeine schlotterten um seine dürren Beine.


	Er machte nirgends Licht. Die hohen Fenster in dem alten Gebäude ließen verschwommen das Licht der Straßenlaternen durchsickern.


	Mit der Hand abgeschirmt, führte Brown eine Taschenlampe mit. Der breitgefächerte Strahl beleuchtete den steinernen Boden und ließ die Schatten der nächtlichen Besucher in dem alten Gebäude zu gespenstischen Schemen werden, die groß und bizarr mit ihnen an Decke und Wänden mitwanderten.


	Sie passierten zwei Hallen. Die Statuen schienen unter dem schwankenden Licht zu geisterhaftem Leben zu erwachen.


	Hohl hallten die Schritte der vier Männer in den endlos wirkenden Sälen wider.


	Es ging in den Keller hinunter.


	Sie kamen an mehreren massiven Türen vorüber, die verschlossen waren. Der Gang machte endlich einen scharfen Knick – und endete vor einer Tür die weit offen stand. Hier unten roch es modrig und feucht. Die vergitterten Fenster wurden niemals geöffnet.


	Der Kellerraum, in den Lee Brown sie führte, enthielt zahlreiche ungeöffnete Kisten, die bis zur Decke aufgestapelt waren. Dies war ein Teil der ägyptischen Sammlung, welche der Öffentlichkeit noch nicht zugänglich gemacht worden war.


	Die von Brown zu so ungewöhnlicher Stunde eingeladenen Freunde sahen an der ihnen gegenüberliegenden Kellerwand einen aufrechtstehenden Mumiensarg in Menschengestalt. Die Farben des Sarges waren erstaunlich frisch. Er war größer als alle anderen, die die Wissenschaftler jemals gesehen hatten.


	»Was ist das?« fragte Sean O’Hanon interessiert. »Eine Nachbildung?«


	»Ein Original«, sagte Lee Brown.


	»Unmöglich«, warf Spencer Loredge ein. »Allein die Größe ist so auffallend, daß man sofort an eine Fälschung denkt. Er ist zu hoch und auch viel zu breit.«


	»Richtig«, sagte Brown ungerührt. »Es ist auch kein gewöhnlicher Sarkophag. Er ist nie dafür geschaffen worden, eine Mumie aufzunehmen…«


	»Das kann ich mir denken«, nickte Spencer Loredge eifrig. Er war zweiundfünfzig, wirkte aber jünger. »Das Ding ist ein Studentenpulk. Vielleicht hat es sich einer auch gebaut, um die Konstruktion eines Sarkophags zu studieren. Vielleicht wollte er sich eines Tages darin begraben lassen.«


	Lee Brown fühlte die Blicke der Freunde auf sich gerichtet.


	Er wußte, was in ihren Köpfen vorging. Sie hielten ihn für verrückt. Was sollten sie auch von einem Mann halten, der vor vierzehn Monaten spurlos aus London verschwunden war und der nun in der Nacht wieder auftauchte und so tat, als wäre er überhaupt nicht fortgewesen?


	Er hielt es ja nicht einmal für notwendig, mit einem klärenden Wort auf diese ungewöhnliche Situation einzugehen.


	»Auch die Farbe… sie ist viel zu frisch«, unterstützte Walter Gruyter seinen Kollegen Loredge. »Das sieht ein Laie, daß das Ding kopiert ist.«


	»Meint ihr?« Brown blickte sich in der Runde um. »Was würdet ihr wohl sagen, wenn ich euch sage, daß dieser Sarkophag runde viertausend Jahre alt ist?«


	Sie sagten überhaupt nichts. Sie lächelten nur mitleidig. In diesen Sekunden dachten sie alle das gleiche: es wäre besser gewesen, sie hätten nach dem Anruf Browns sofort die Polizei verständigt. Aber Lee hatte ihnen das Versprechen abgenommen, nichts zu unternehmen. Und sie hatten ihm ihr Wort gegeben.


	Lee Brown war krank. Er hatte das Gefühl für die Realitäten verloren. Allem Anschein nach war er monatelang durch das Land geirrt und niemand wurde auf ihn aufmerksam. Das klang zwar unwahrscheinlich, doch in der heutigen Zeit, wo sich jeder selbst der Nächste war, kam das nicht so selten vor, wie man glauben mochte. Wer redete schon einen an, der durch die Straßen lief und niemand belästigte?


	Durch einen Zufall war er nach London zurückgekommen und hatte das British Museum aufgesucht, zu dem er Schlüssel besaß.


	»Wie bist du an den Sarkophag herangekommen?« wollte Walter Gruyter wissen. Er betastete den guterhaltenen Gegenstand, fuhr mit dem Finger über die glatten, leuchtenden Farben.


	»Die erste vernünftige Frage«, stellte Lee Brown zufrieden fest. »Eines Tages meldete sich in meinem Hotel ein Mann, der mir seinen Namen nicht nannte. Er wußte, daß ich mich für das Grabmal des Somschedd interessierte. Er wollte mir einen Hinweis geben, wenn ich ihm verspräche, über unsere Begegnung zu schweigen. Er interessierte sich ebenfalls für das Leben Somschedds. Er gab sich als Privatgelehrter aus. Er zeigte mir einen von Steinen und Wüstensand verdeckten Stollen. Gemeinsam mit diesem Ägypter habe ich die Grabkammer Somschedds gefunden. Unter dem Sarkophag, in dem er zur Strafe lebend beigesetzt worden war, befand sich ein geheimer Raum, in dem dieser Sarg stand. Wenn ihr ihn genau anseht, werdet ihr feststellen, daß er nicht aus einem Stück besteht, sondern aus mehreren tausend Einzelteilen, die wie ein Puzzlespiel zusammengesetzt sind.«


	Bei diesen Worten richtete er den Strahl der Taschenlampe voll auf den unförmigen Sarkophag. Deutlich waren jetzt die Kanten der handtellergroßen zusammengesetzten Teile zu sehen.


	Brown fuhr fort. »Der Ägypter, der sich mir anvertraute, war schwer krank. Er wußte, daß er nur noch wenige Monate zu leben hatte. Er war überzeugt davon, daß die Begegnung zwischen uns ein Fingerzeig des Schicksals sei. Der Mann litt an Rückenmarkskrebs. Mit dem Sarg des Somschedd hatte er gehofft, das Schicksal nochmals zu seinen Gunsten zu wenden. Aber was er begonnen hatte, konnte er nicht fortsetzen. So bat er mich inbrünstig, für eine Fortführung der Forschungen zu sorgen. Er war mir insofern behilflich, daß er dafür sorgte, Stück für Stück den Somschedd-Sarg nach England zu verschicken. Er kam in Einzelteilen hier an und ich setzte sie hier unbemerkt zusammen. Was aussieht wie ein Sarkophag, was mir als der Sarg des Somschedd bekannt ist – ist in Wirklichkeit etwas, was niemand für möglich halten wird.«


	Er klappte den Deckel nach links – und der große Innenraum, in dem bequem zwei Menschen Platz finden konnten, lag offen vor ihnen.


	Sofort fiel ihnen ins Auge, daß die grauen Innenwände mit Symbolen und Zeichen übersät waren. Mit schwarzer Farbe waren Würfel und Zylinder, Ovale und Kreise aufgemalt. Das Ganze sah aus wie eine verwirrende Aufrißzeichnung einer Schaltapparatur, mit der ein Laie nichts anfangen konnte.


	Auf dem ersten Blick war es ein wirres Durcheinander, aber bei genauerem Hinsehen erkannte man ein System von Symbolen und Formen.


	»Da scheint irgendein Konstrukteur oder Architekt drin rumgefummelt zu haben«, bemerkte Sean O’Hanon respektlos.


	»Kein Architekt, aber ein Konstrukteur und Magier«, nickte Lee Brown ernst, ehe ein anderer etwas sagen konnte. »Die Symbole und einzelnen zellenähnlichen Gebilde stellen Lageskizzen bestimmter Zeiträume und Zeitströme dar. Der Mumiensarg des Somschedd – ist eine Zeitmaschine…«


	 


	*


	 


	Eine Bombe, die in ihrer unmittelbaren Nähe explodiert wäre, hätte keine größere Wirkung haben können.


	Im ersten Moment standen die nächtlichen Besucher wie erstarrt.


	Dann schlug sich Sean O’Hanon an den Kopf, Spencer Loredge schluckte heftig und Walter Gruyter brach in schallendes Lachen aus, in das die anderen mit einstimmten.


	Lee Brown schwieg. Er sah die Freunde gekränkt an und wartete, bis sie fertig waren.


	Die Lacher spürten seinen Blick. Einer nach dem anderen verstummte. Beschämt senkten sie die Köpfe.


	»Habt ihr euch beruhigt? Seid ihr fertig?« Browns Stimme wirkte seltsam spröde.


	»Entschuldige«, murmelte der flachshaarige O’Hanon.


	»Ich habe nichts zu entschuldigen. Ich habe eure Reaktion vorausgesehen. Mir wäre es nicht anderes ergangen. Ihr habt gehört, wo ich mich vierzehn Monate aufhielt: in der Vergangenheit. Somschedd, dessen Name man aus den Analen der Geschichte strich, hat wirklich gelebt. Er wurde seinem Pharao und der Priesterschaft zu mächtig. Er mußte verschwinden. Also beschloß man seinen Tod. Ein grausames Urteil wurde gefällt. Somschedd sollte lebendig begraben werden. Das kam ihm zu Ohren. Seine magische Macht allein genügte nicht mehr, sein Schicksal zu verändern. Priester, die wie er über magische Fähigkeiten verfügten, lähmten seine Kräfte. Mit Hilfe der Zeitmaschine hoffte er, dem Unheil zu entkommen. Er hatte sie so weit entwickelt, daß sie einsatzbereit war. Er kannte zu diesem Zeitpunkt das Urteil und das Totenhaus: seine eigene Pyramide. Er hatte sie nach seinen Plänen erbauen lassen. Sie enthielt eine geheime Kammer mit der als Sarkophag getarnten Maschine; die ohne Motor, ohne Schalter und Apparaturen funktionieren sollte. Somschedd hatte die Gesetze von Raum und Zeit studiert und sie magisch bezwungen. Seine größte Hilfe war dabei ein geheimnisvoller Mann, den die Priesterschaft, der er angehörte nicht kannte. Ich konnte aufgrund meiner Recherchen in der Vergangenheit herausfinden, daß Somschedd ihn ›den Scharlachroten‹ nannte. Wen er damit meinte, das weiß ich bis zur Stunde nicht. Aber ich werde es herausfinden. Ich habe ja Zeit – die Zeit der ganzen Welt steht mir zur Verfügung. – Aber ich will euch nicht mit Theorien langweilen. Ich habe euch herkommen lassen, um euch zu beweisen, daß mein Verdacht damals berechtigt war daß Somschedd existierte wie Ramses und Moses, wie Nofretete und Tut-Ench-Amun. Am Telefon konnte ich nicht darüber sprechen. Ihr hättet das nächste Krankenhaus angerufen oder das nächste Nervensanatorium und mich in einer Zwangsjacke abholen lassen. Ich bin euch dankbar dafür, daß keiner auf eine solche Idee gekommen ist. Ich habe gewußt, daß ich mich auf euch verlassen kann.«


	Er ging in den großen Mumiensarg. Im unteren Ende gab es ein schmales, kunstvoll verziertes Brett, auf das er sich bequem stellen konnte.


	Lee Brown lächelte versonnen. »Leider kann ich immer nur einen Begleiter mitnehmen. Ich werde ihn in der Vergangenheit absetzen und wieder zurückkommen, um den nächsten zu holen. Wer hat Lust und Mut, mitzukommen? Denkt daran, daß euch niemand mehr ein solch verlockendes Angebot machen kann, die Vergangenheit aus eigener Ansicht kennenzulernen. Eine Reise durch Raum und Zeit… haltet euch vor Augen, was diese Nacht für euch bedeutet. Wir werden England verlassen – und im Ägypten des Jahres 4000 vor Christi ankommen.


	Und zwar in der Nacht vor der Verurteilung Somschedds und vor seiner Gefangennahme. Somschedd hatte sich vorgenommen, mit der verborgenen Zeitmaschine in einen anderen Raum und eine andere Zeit zu fliehen, möglicherweise zu dem ›Scharlachroten‹.«


	»Aber das konnte er doch nicht«, fiel Spencer ein. »Die Zeitmaschine war doch nicht mehr da.«


	Brown kicherte. »Du hast es erfaßt. Ich hatte ihm die Zeitmaschine in der Nacht davor entwendet und hierhergebracht. Verrückt, was?«
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